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SDlctit #eim.
Von Oskar Kollbrunner.

s ftebt ein Raus in Sommerfllut.
Das ift mein Reim. Drin wobt ficb's gut.
Der julirofen rote Zier
Umzaubert Senfter, Cor und Cur.
Der Reuduft würzt die warme £uft.
Die JleRre reift. — Die Glocke ruft:
llimm Zeit, nimm Zeit, Rier wobnt das Glück

Und fättigt jeden .Augenblick.
Rier ift die Zeit zu jeder Stund'
Still, wie der tiefe Meeresgrund.
jedweder Cag ift gleicher Cag —
In jedem Kircbturmglockenfcblag,

Im Ralmgeleucbt, im Salterflug,
Gebt's mit: Rier ift des Glück's genug.
Die Büten tropfen überfcbwer
Sid) oon dem Cau des Morgens leer
Und 5eld= und Wiefenangeficbt
Mit Sonne und mit Sternen fpricbt.
OR Glück Mein Raus weift dauon uiel,
Das allen Jlusrubnwollens Ziel,
Das allen Wanderern offen fteRt,

Und ein Stüde Weg's mit jedem gebt,
So weit die Senfteraugen feb'n,
Die nad) der blauen Serne geb'n.

Simujat), bie Äönigsfrau.
@in tbtjtttfcftcr fftoma« aus Sumatra Oon St & O t f SS Ö g t Ii n. Copyright by Hans Huber, Verlag, Bern

SPÎit bem ©inoerftänbnis ihres Saters tub id) bie brei
(Sefdjtoifter, ba es gegen SIbenb ging, 3U einer 3taffe üee
unb SSafcRioerï ein, roorüber fie jubelten. Untermegs er3ät)tte
mir Simuiah in ïinblidjer Offenheit, mie bie Aufnahme
ber ftata in bie höchfte Hofhaltung oom gamen Dorf als
eine ©hrung aller empfunben rourbe unb toie bas SInfehen
ihrer Familie bei ber ganjen Umgebung toadjfe, je mehr
©efdjente an fdjönen Kleibern, Schmud unb ©elb aus ber

Hauptftabt einträfen. Sie freute fidj felbft über bie ®aben,
bie ihr oon ber Sdjroefter 3utamen, unb gab märchenhafte
Sdjilberungen, bie ihr phantafieoolte Santen oom fReidjtum
unb ©lüd im Suttanspalaft entmorfen hatten. ,,Stber too
oie! ^Reichtum an ©ut, ift oft oiel 5trmut an Seele", unter»
brach fie fidj einmal unb fah mid) fragenb an: „3ft's nicht
fo, Herr?"

©s fdjien ihr benn auch mehr greube 3U bereiten,
toenn fie oom Haushalt ber SRutter er3ählen tonnte, ber
fie in allen T)ingen gerne half, unb fie empfanb ben Segen
ber Strbeit im ©cgenfaft 3um $aulen3en unb ermähnte mit
SlbfcReu, baft einige ihrer Serroanbten ihr ein ebenfo fd)önes
fios mie bas ihrer ältern Sdjmefter oorausfagten. Oie Sren»
Ttung oon biefer mar ihr fehr feftmer gefallen, unb fie tonnte,
wie fie fagte, nie unb nimmer ben Sränenftrom ber ftata
oergeffen, ben biefe oergoft, als fie in ben SBagen gepadt
würbe, melcfter fie für immer ber Heimat entführte. „X>ie

5tata muft ja por Heimroeh fterben!" mieberholte fie mehr»

mais, bem SBeinen nahe.

®er ©ebante an bie ftata ftimmte fie metjmütig; fo

feftte id) midj, 3U Haufe angetommen, ans fttaoier unb fudjte
fie burch Schumanns SRufit 3U 3erftreuen unb 3U befdjmich»

tigen. —

„O biefe golbenen Schmetterlinge, bie über roten SBIu»

men tan3en! O, biefer blaue Himmel!" rief fie uoll ©nt=

3üden aus, als ich ein Stüd gefpielt hatte. Unb ats id)
roieber anhob, begann fie oor ben ©efchmiftern 311 tan3en,
unb im ©Ian3 ber ftlaoierroanb glaubte idj eine ©Ife fdjroeben

3U fehen, bie oon 3mei 5tinbern mit meit aufgefperrten Wugen

angeftaunt mürbe.

„Du göttliches ftinb!" jubelte mein Her3.

„O, himmlifche SRufit!" rief fie aus, „ein ©ott muft
fie gefdjaffen haben, fo oiele Hiebe unb ©üte ift barin."

„Ober ein ebler fütenfdj", ergän3te ich-

„Seib ihr ©uropäer foIcRe ättenfeften; bann möchte id)
einen heiraten!" rief fie begeiftert.

„Unter SRillionen einer!" bämpfte idj ihre frohe 3u=
oerfidjt.

„Slber ich lebe in foldjer Sütufit; altes Sdjöne unb
©rofte, mas es gibt, mill in mir erftehen unb roadjfen.
SBenn ich beine SOtufit höre, Herr, ift mir, es blühe in

meiner Sruft eine feböne Slume auf, beren Ouft mir Flügel
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Mein Heim.
Von Oskar Kollbrunner.

Ls steht ein Haus in 5omnierglut.
Das ist mein heim, vrin wohl stch's gut.
ver Zuiirosen role Tier
llm^auberl Fenster, Lor unci Oür.
Ver heuciufl wür^l sie warme Luft.
Vie stehre reift. — vie 6Ià ruft:
Nimm Teil, nimm Teil, hier wohnl stas 6iück
ünst sälligl festen stugendiick.
hier ist à Teil zm jester 5lunst'
Zliii, wie ster liefe Meeresgrunst.
Zestwester ^ag ist gleicher Lag —
In festem Kirchturmglockenschlag.

Im haimgeieuchl, im Falterslug.
6ehl's mil: hier ist stes Slück's genug,
vie külen lropsen überschwer
5ich von stem Lau stes Morgens leer
llnst Seich unst VViefenangestchl

Mil Zonne unst mil Zlernen spricht.
Oh 6Iück! Mein Haus weist stavon viel,
vas allen stusruhnwollens Tiel,
vas allen Wansterern offen steht,

Unst ein 5tück Mg's mit festem gehl,
5o weil stie Fensteraugen seh'n,
vie nach ster blauen Ferne geh'n.

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. d?nansnàr. v-rws,àn

Mit dem Einverständnis ihres Vaters lud ich die drei
Geschwister, da es gegen Abend ging, zu einer Tasse Tee
und Naschroerk ein, worüber sie jubelten. Unterwegs erzählte
mir Simujah in kindlicher Offenheit, wie die Aufnahme
der Kaka in die höchste Hofhaltung vom ganzen Dorf als
eine Ehrung aller empfunden wurde und wie das Ansehen
ihrer Familie bei der ganzen Umgebung wachse, je mehr
Geschenke an schönen Kleidern, Schmuck und Geld aus der

Hauptstadt einträfen. Sie freute sich selbst über die Gaben,
die ihr von der Schwester zukamen, und gab märchenhafte
Schilderungen, die ihr phantasievolle Tanten vom Reichtum
und Glück im Sultanspalast entworfen hatten. „Aber wo
viel Reichtum an Gut, ist oft viel Armut an Seele", unter-
brach sie sich einmal und sah mich fragend an: „Ist's nicht
so, Herr?"

Es schien ihr denn auch mehr Freude zu bereiten,
wenn sie vom Haushalt der Mutter erzählen konnte, der
sie in allen Dingen gerne half, und sie empfand den Segen
der Arbeit im Gegensatz zum Faulenzen und erwähnte mit
Abscheu, dah einige ihrer Verwandten ihr ein ebenso schönes

Los wie das ihrer ältern Schwester voraussagten. Die Tren-
nung von dieser war ihr sehr schwer gefallen, und sie konnte,
wie sie sagte, nie und nimmer den Tränenstrom der Kaka
vergessen, den diese vergoß, als sie in den Wagen gepackt

wurde, welcher sie für immer der Heimat entführte. „Die

Kaka must ja vor Heimweh sterben!" wiederholte sie mehr-
maks, dem Weinen nahe.

Der Gedanke an die Kaka stimmte sie wehmütig: so

setzte ich mich, zu Hause angekommen, ans Klavier und suchte

sie durch Schumanns Musik zu zerstreuen und zu beschwich-

tigen. —

„O diese goldenen Schmetterlinge, die über roten Blu-
men tanzen! O, dieser blaue Himmel!" rief sie voll Ent-
zücken aus, als ich ein Stück gespielt hatte. Und als ich

wieder anhob, begann sie vor den Geschwistern zu tanzen,
und im Glanz der Klavierwand glaubte ich eine Elfe schweben

zu sehen, die von zwei Kindern mit weit aufgesperrten Augen
angestaunt wurde.

„Du göttliches Kind!" jubelte mein Herz.

„O, himmlische Musik!" rief sie aus, „ein Gott must
sie geschaffen haben, so viele Liebe und Güte ist darin."

„Oder ein edler Mensch", ergänzte ich.

„Seid ihr Europäer solche Menschen: dann möchte ich

einen heiraten!" rief sie begeistert.

„Unter Millionen einer!" dämpfte ich ihre frohe Zu-
verficht.

„Aber ich lebe in solcher Musik: alles Schöne und
Eroste, was es gibt, will in mir erstehen und wachsen.

Wenn ich deine Musik höre, Herr, ist mir, es blühe in
meiner Brust eine schöne Blume auf, deren Duft mir Flügel
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gibt unb midj bebt... Wtb ba möchte ich fliegen... meit

— meit... bis 3ur Sonne" —

Ctger in der Salle.

3d) tourbe gcttt3 beroegt oon ihrem Setenntnis unb fagte:

„Simujah, behalte bein Ser3 immer fo rein; bann roirft bu
alle grofee Stufit bes Sbenblanbes oerfteljen."

Sie nidte gläubig unb id) entlieb bie Wnber unter ihrer
Rührung nad) Saufe.

Sad) biefem Sbenb fah i<h Simujah nicht toieber. S3eber

fie noih ihre (5efd)tDifter tarnen mehr auf ben Sauplah.
3ch bachte mir 3unäd)ft, man behalte fie aus Smrdjt oor
ben toilben Dieren fern oom Wroalbranb; benn tur3 nach

ihrem lebten Sefud) roar ein Arbeiter, ber beim Sailen
eines Saumes an einem ausgelebten Sölten ftanb, oon
einem Diger überfallen, in ben SSalb hinein oerfchleppt
unb bort getötet unb gefreffen toorben.

Sofort rourben mehrere Sailen gelegt unb ©ruhen
ausgehoben, roie man bei uns ben Srunnen 3ubedt, toenn
bas Sinb ertrunten ift. Smmerhin roar 3U3ugeben, bab
ber Sürgermeifter bie 3toedmäbigen Snftalten 3ur Serhütung
roeitern Wtglüds traf.

Die Ungeroibheit über bas Serbleiben Simujahs foI=

terte mid) fo, bab id) ioeber recht effen nod) fd)Iafen tonnte.
Da ihr Sater mich in ben lebten Sagen nur aus ben Sugen»
rointeln anfah ober bergleid)en tat, als ob er mid) als Suft
betrachte, hielt ich es für angeäeigt, ihn ebenfalls 3U um»

gehen unb mir oon anberer Seite Sustunft 3U oerfchaffen.
©s tarn mir feltfam oor, bab bie Sachbarn bes Orts»
herrn fidj gan3 oerrounbert benahmen unb oorgaben, um
leine Seränberung 3U xoiffen. So blieb mir nichts anberes

übrig, als mich an bie ©efdjroifter 3U toenben, bie idj bann
unb mann antraf. Diefe aber, Sube roie Stäbchen, fingen
an 3U meinen, als ich nach Simujah fragte, unb riefen:
„Sic ift meit, meit fort!" unb liefen oon mir roeg.

Da fpradj ich, mährenb ber Sater bie Arbeiter beauf»

fidjtigte, bei ihrer Stutter oor unb erfuhr, als ich ihr eine

golbene Stednabel als ©efchenl oorlegte, bah Simujahs
Sdjidfal jd)on feit längerer 3eit entfliehen toorben fei.

Der Duantu muhte oon Simujahs auffpriehenber Sieblid)»
teit unb Seife, unb ba ber Sultan mit ber Sata fehr 3U=

frieben mar, nahm er an, es fei oon ber jüngern Sdjroefter,
ber Sbet, nicht meniger ©utes 3u erroarten. ©r lieh bes»

halb, ba bas Stäbchen eben erft 3ur 3ungfrau erblüht mar,
ben Sater 3U fid) rufen. Safdj mar ber Sanbel abgefdjloffen
unb hocherfreut lehrte ber Sürgermeifter Si Wong mit

einer fdjönen Sbfinbung in ben Sänben nach Saufe, mo er
ben Seinen bas grohe ©lüd unb bie neue ©nahe oerlünbete.
2Bie bie Stutter mir erllärte, hätte fie nach altem Sraud)
ihr Död)ter<hen hoch halb meggeben müffen, unb fo fd)Ioh
fie fidj ber ©infdjähung unb Se'hanblung bes Calles burch
ihren Stann, roenn auch mit 3agenbem Seqen, gelaffen an.
Simujah mar gan3 unb gar nicht bamit einoerftanben, unb
es beburfte neben bem Stachtmort Si Wongs nod) ber

Serebfamteit unb Stneiferung ber gan3en Serroanbtfchaft,
um ihre ©mpörung 3U befchroichtigen. SIs bann gar bie

Senbboten ihres tünftigen Serrn antamen, um bie Sraut
ab3uhoIen — bie alte Sere oon Dienerin mit bem ftedjenben
Slid unb bem 3ahnIofen Stunb, unb ber mit einem langen
Säbel bemaffnete Solwft oon ber Seibroadje — betam bie

Sadje ein übelernftes ©efid)t. SSas für ein Xtnglüd unb
roeboolles ©ebenten, oon ber geliebten Stutter unb ben

fröhlichen ©efpielen für immer getrennt 3U fein! Simujahs
Ser3 bäumte (ich gegen biefe 3umutung auf, unb Si Wongs
Setonung feiner oäterlidjen Allmacht oermochte fie nidjt
oon ber feften Wnllammerung 3U löfen, mornit fie fidj an
ber Stutter fefthielt. 3hr ©eift fah leinen 2Beg, fich oon
ber Stutter 3U trennen, unb fo muhte fich biefe entfd)Iichen,
bas Sinb felbft an feinen Seftimmungsort 3U bringen. Der
Seibroädjter mürbe nach ber fjuhrhalterei an ber Saupt»
ftrahe gefanbt, um nod) einen SSagen 3U beftellen, unb
in3roifd)en lieh fid) bas roiberftrebenbe Sinb in bie Suf»
fahrtstleibung fteden: einen fchönen Sarong aus 3aoa=

Satitftoff unb ein blaufeibenes Sädlein mit golbenen Sdjnal»
len. Sis ihr bann bie Salaftbienerin ein Saar mit ©las»
perlen beftidte Santöffeldjen an bie 3füh<hen ftreifte, hufdjte
enblid) ein fiüd)tiges Sächeln über bas ©efidjt bes 5tinbes,
bas feine Dränen trodnete. Sud) bie Stutter 30g ihr Staats»
Heib an unb beftieg unter bem lauten Sbfdjiebnebmen ber

Sadjbarn unb Sermanbten ben inbeffen angelangten Stiet»

magen, bie Dodjter ihr an bie Seite gefdjmiegt. Sorauf
fuhr bas ©efährt bes Senbboten, unb bie tieinen feurigen
©ataîpferbdjen rollten im ©alopp ihre Saften über ben

holprigen SSeg aus bem Dorfbuntel hinaus in bie heihe

Stittagsglut ber Sanbftrahe.

©in Schatten flog mir über bie Sugen, als idj biefe

Sotfchaft hörte; allein id) hielt an mich unb fdjroieg mid)

aus, fo bah mir bie Dorfherrin harmlos für bie Sachfragc
unb bie fie begleitenben Wnftänbe bantte. Otis ich bie Sütie
hinter mir hatte, mar ich faffungslos unb muhte nun, bah

ich bas Stäbchen liebte. SSarum bie ©emeinbe gefchloffen

hinter bem Sürgermeifter Si Wong ftanb, mar mir je%t

ebenfo tlar, unb ich begriff bas hohe Snfehen, melches ber

Sater genoh.

2Bie lang idj gleich einem Diger im 3äfig ben Suhmeg

auf unb nieber rannte, um burd) bie Semegung bie Sngft
unb Qual meines 3nnern nieber3utämpfen, meih ich nicht;

aber bie Sadjt überrafchte mich, als ich auer burdj ben roeg»

lofen SSalb, erfüllt oon Serlangen unb ©ebulb, bie Sich»

tung nadj Saufe einfehlug. ©ab es fein Stittel, bie Seri^

oor ben Säuen 3U retten? Durfte ein folch liebliches ©ottes»

tinb oerfchachert, mihbraucht unb aisbann je nach ber Saune

bes Serrn befeitigt ober auf eine ©hrenftufe im Sorem

erhöht roerben, ohne bah man ihm ©elegenheit gab, fein

SSefen, feine Seele 3U entfalten? Das Seiht ber Slume auf
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gibt und mich hebt... Und da möchte ich fliegen... weit

— weit... bis zur Sonne" —

ciger in cler Zslie.

Ich wurde ganz bewegt von ihrem Bekenntnis und sagte:

„Simujah, behalte dein Herz immer so rein: dann wirst du
alle große Musik des Abendlandes verstehen."

Sie nickte gläubig und ich entlieh die Kinder unter ihrer
Führung nach Hause.

Nach diesem Abend sah ich Simujah nicht wieder. Weder
sie noch ihre Geschwister kamen mehr auf den Bauplatz.
Ich dachte mir zunächst, man behalte sie aus Furcht vor
den wilden Tieren fern vom Urwaldrand: denn kurz nach

ihrem letzten Besuch war ein Arbeiter, der beim Fällen
eines Baumes an einem ausgesetzten Posten stand, von
einem Tiger überfallen, in den Wald hinein verschleppt
und dort getötet und gefressen worden.

Sofort wurden mehrere Fallen gelegt und Gruben
ausgehoben, wie man bei uns den Brunnen zudeckt, wenn
das Kind ertrunken ist. Immerhin war zuzugeben, dasz

der Bürgermeister die zweckmäßigen Anstalten zur Verhütung
weitern Unglücks traf.

Die Ungewißheit über das Verbleiben Simujahs fol-
terte mich so, daß ich weder recht essen noch schlafen konnte.

Da ihr Vater mich in den letzten Tagen nur aus den Augen-
winkeln ansah oder dergleichen tat, als ob er mich als Luft
betrachte, hielt ich es für angezeigt, ihn ebenfalls zu um-
gehen und mir von anderer Seite Auskunft zu verschaffen.
Es kam mir seltsam vor, daß die Nachbarn des Orts-
Herrn sich ganz verwundert benahmen und vorgaben, um
keine Veränderung zu wissen. So blieb mir nichts anderes

übrig, als mich an die Geschwister zu wenden, die ich dann
und wann antraf. Diese aber, Bube wie Mädchen, fingen
an zu weinen, als ich nach Simujah fragte, und riefen:
„Sie ist weit, weit fort!" und liefen von mir weg.

Da sprach ich, während der Vater die Arbeiter beauf-
sichtigte, bei ihrer Mutter vor und erfuhr, als ich ihr eine

goldene Stecknadel als Geschenk vorlegte, daß Simujahs
Schicksal schon seit längerer Zeit entschieden worden sei.

Der Tuänku wußte von Simujahs aufsprießender Lieblich-
keit und Reife, und da der Sultan mit der Kaka sehr zu-
frieden war, nahm er an, es sei von der jüngern Schwester,
der Adek, nicht weniger Gutes zu erwarten. Er ließ des-

halb, da das Mädchen eben erst zur Jungfrau erblüht war,
den Vater zu sich rufen. Rasch war der Handel abgeschlossen

und hocherfreut kehrte der Bürgermeister Si Along mit

einer schönen Abfindung in den Händen nach Hause, wo er
den Seinen das große Glück und die neue Gnade verkündete.
Wie die Mutter mir erklärte, hätte sie nach altem Brauch
ihr Töchterchen doch bald weggeben müssen, und so schloß

sie sich der Einschätzung und Behandlung des Falles durch
ihren Mann, wenn auch mit zagendem Herzen, gelassen an.
Simujah war ganz und gar nicht damit einverstanden, und
es bedürfte neben dem Machtwort Si Ulongs noch der

Beredsamkeit und Aneiferung der ganzen Verwandtschaft,
um ihre Empörung zu beschwichtigen. Als dann gar die

Sendboten ihres künftigen Herrn ankamen, um die Braut
abzuholen — die alte Here von Dienerin mit dem stechenden

Blick und dem zahnlosen Mund, und der mit einem langen
Säbel bewaffnete Polizist von der Leibwache — bekam die

Sache ein übelernstes Gesicht. Was für ein Unglück und
wehvolles Gedenken, von der geliebten Mutter und den

fröhlichen Gespielen für immer getrennt zu sein! Simujahs
Herz bäumte sich gegen diese Zumutung auf, und Si Ulongs
Betonung seiner väterlichen Allmacht vermochte sie nicht

von der festen Umklammerung zu lösen, womit sie sich an
der Mutter festhielt. Ihr Geist sah keinen Weg, sich von
der Mutter zu trennen, und so mußte sich diese entschließen,
das Kind selbst an seinen Bestimmungsort zu bringen. Der
Leibwächter wurde nach der Fuhrhalterei an der Haupt-
straße gesandt, um noch einen Wagen zu bestellen, und
inzwischen ließ sich das widerstrebende Kind in die Auf-
fahrtskleidung stecken: einen schönen Sarong aus Java-
Batikstoff und ein blauseidenes Jäcklein mit goldenen Schnal-
len. Als ihr dann die Palastdienerin ein Paar mit Glas-
perlen bestickte Pantöffelchen an die Füßchen streifte, huschte

endlich ein flüchtiges Lächeln über das Gesicht des Kindes,
das seine Tränen trocknete. Auch die Mutter zog ihr Staats-
kleid an und bestieg unter dem lauten Abschiednehmen der

Nachbarn und Verwandten den indessen angelangten Miet-
wagen, die Tochter ihr an die Seite geschmiegt. Vorauf
fuhr das Gefährt des Sendboten, und die kleinen feurigen
Batakpferdchen rollten im Galopp ihre Lasten über den

holprigen Weg aus dem Dorfdunkel hinaus in die heiße

Mittagsglut der Landstraße.

Ein Schatten flog mir über die Augen, als ich diese

Botschaft hörte: allein ich hielt an mich und schwieg mich

aus, so daß mir die Dorfherrin harmlos für die Nachfrage
und die sie begleitenden Umstände dankte. AIs ich die Hütte

hinter mir hatte, war ich fassungslos und wußte nun, daß

ich das Mädchen liebte. Warum die Gemeinde geschlossen

hinter dem Bürgermeister Si Ulong stand, war mir jetzt

ebenso klar, und ich begriff das hohe Ansehen, welches der

Vater genoß.

Wie lang ich gleich einem Tiger im Käfig den Fußweg

auf und nieder rannte, um durch die Bewegung die Angst

und Qual meines Innern niederzukämpfen, weiß ich nicht:

aber die Nacht überraschte mich, als ich quer durch den weg-

losen Wald, erfüllt von Verlangen und Geduld, die Rich-

tung nach Hause einschlug. Gab es kein Mittel, die Perle

vor den Säuen zu retten? Durfte ein solch liebliches Gottes-
kind verschachert, mißbraucht und alsdann je nach der Laune

des Herrn beseitigt oder auf eine Ehrenstufe im Harem

erhöht werden, ohne daß man ihm Gelegenheit gab, sein

Wesen, seine Seele zu entfalten? Das Recht der Blume aus
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bem fjelb unb bes Sogeis im 2BaIb tourbe bern ebelften
©efchöpf, ber Srone aller Seberoefen, oorentbaltert ober
entriffen!

Da, tote id) nach bert Sternbilbern aufblidte, bie mir
ftbou manchesmal bert 2Beg burd) bte SBirrnis ber ©rbe
tote meiner Seele geroiefen, fcfjroanb plö^Itdj ber Soben
unter meinen frühen, unb id) ftüräte in bie Diefe.

©Iüdlidjerroeifc, obne Schaben 3u nehmen, benn id)
fiel auf einen roeidjen ©egenftanb. 9IIs id) mid) oon ber
©rfchütterung erholt hatte unb um midj taftete, betam idj ein
toeiches Seil 3U fühlen, unb tierifdje SBärme ftrömte in
mid) über. 3d) toar auf einen Diger gefallen. Dod) oerlor
id) bie Sefimtung nidjt, fonbern fehle midj aufredjt neben
bas Dier unb harrte ber Dinge, bie ba tommen mürben.
3dj hatte oon ähnlichen Sailen fdjon reben gehört unb
richtete mein Serhalten banach ein. (Es mar über ben Stuq
ebenfo tief erfdjroden roie id) unb oermodjte leinen anbern
©ebanlen 3U faffen, als ben an bie SBiebergeminnung ber

frreiljeit. 3dj rührte fein ©lieb unb ber Diger friert es

ebenfo 3u madjen, unb fo oertrugen mir uns bie game Sacht
binburd), ohne bah er mid) feine Sranle fühlen lieh. SSohl
trug id) einen Dolch auf mir, fanb es aber angebracht, ihn
nidjt 311 3üden; benn jebe Semegung auf meiner Seite mürbe
eine töblidje ©egenbemegung bes furd)tbaren Srubers aus
bem Sufdj ausgelöft haben.

Die ungeheure 3ufammenraffung aller Sräfte, roeldje
meine Selbftbeherrfdjung in biefer Sage oerlangte, brohte
mich 3u erfdjöpfen. ©in ©Kid, bah ber erfte Arbeiter, ber
bei Sonnenaufgang auf bem Sobungsplah erfdjien, alsbalb
Bei ben Sailen unb ©ruben nadjfab unb mich entbedte.
Seit frjtlfe einer hinuntergereidjten Seiter befreite er mich
aus bem SSafferfchadjt, ber 3U meinem ©Kid noch troden
lag, mährenb ber Diger geruhig bem Sorgang 3ufah, ein3ig
unb ausfchliehlidj auf feine eigene Sefreiung bebadjt.

3hn ereilte ber Dob burdj einen roobIge3ieüen Sdjuh
aus ber Südjfe Si Ulongs; idj brach 3ufammen unb ge=

mann erft am folgenben Sage bie Sprache mieber. 3m
Spiegel aber fah ich einige SSochen fpäter, bah auf meinem
Scheitel ein grauer Schimmer lag. Daraus machte fidj
meine 3ugenb nicht oiel. ©in ©ebante hatte fid) in meinem
©ehirn feftgerour3elt, es gam überroudjert unb mar nidjt
mehr aus3uroben: Such Simuiah follte aus ben Stauen
eines Digers befreit roerben! 3hre Sieblidjleit erhellte bie
Drübc meines Dafeins aus ber Serne unb gab meiner
Seele Sicht unb meinem SBoIIen Sraft.

3. 3m golbenen Säfig.
3d) hatte bas ©efühh Simujahs ffiegenliebe 3u be=

fihen; es fehlte mir nur bas äuhere 3dd)en, ber finnfällige
Semeis bafür. Den roollte ich mir ohne 3aubern oerfdjaffett,
um meinem Sehen eine Sichtung, mir felber Salt 3U geben.
Seinem Slenfdjen flagte ich ntein Seib unb äuherte mich
mit feinem Saut über Simujahs Sdjidfal. Das madjte ben

®ürgermeifter Si Ulong ficher, unb er fdjenlte mir oon
neuem fein Vertrauen, ba fein Schäfchen im Drodnen unb
wohl aufgehoben mar in ben Sänben bes allmächtigen
Duanlu. Die übrigen aber brachten mir eine ehrfürchtige
Sdjeu entgegen unb hielten mich, xoeil ber Diger mir lein
Seib 3ugefügt hatte, für einen oon 2IIIah unb allen guten
©eiftern — benn biefe ©Iemente ber ©ottesoerehrung floffen

in ihrer 3SorfteIIung in ©ins 3ufammen — geliebten unb
befchühten ÎRann unb ermiefen mir frreunbliddeiten unb
Dienfte oerfdjiebener 3trt.

Cangarm-Jlffe, 6ibbon.

Um ben fraben auf3unehmen, ber fo jäh abgerufen
mar, unb ihn oon neuem 3U fnüpfen, muhte ich nicht nur
peinliche SSorfidjt im Umgang mit ben ©ingebornen üben,
fonbern auch in meinem Unternehmen umfichtig oorgehen;
benn jebe Untlugheit mar imftanbe, Simujah 3U fchaben

unb 3ugleich mir ben Sopf 3U toften. Die tommenben 2Bodjen
mit ihren Arbeiten auf ber Dabalpflan3ung unb bie ©rnte
ber Solosnüffe forgten bafür, bah idj nicht in ©rübeleien
unb Sümmerniffe oerfanl, fonbern ben Sopf oben behielt.

Dabei lernte ich 3um erftenmal oierhänbige Arbeiter
lennen, bie es eiliger hatten als unfere 3meif)änbigen. 3d)
laufte mir felbft einen 3um ©efpielen, roie benn bie arbeits»
fdjeuen iötalaien auf Sumatra ben 93aru=5lffen oielfadj 311m

Sausgenoffen erheben, ber ihnen fo3ufagen, menn er gut
er3ogen ift, bie Stelle eines Srotoaters oertritt. 3d) äffte
fie nach, menn id) meinen lieben fdjlanlen 23ru an einer

langen Seine unfere Solospalmen befteigen lieh, um bort
bie reifen fRûffe herunter3uhoIen. ©r pflegte fie fehr behenb

3U pflüden, inbem er fie um ihren Stiel brehte, bis fie

abfielen. ©in3elne mieteten fidj fold) einen Sdjlanlaffen unb
gaben bem Sefiher jebe 3ehnte üluh als 9Jliete, mas unter
Umftänben einen beachtensroerten 33erbienft ausmachte, ©s
bereitete mir lein geringes ©rgöhen, ihm bei ber Arbeit
hod) oben in ber ißalmlrone 3U3ufchauen. ©r oerrichtete fie

mit beutlichem 2BiberroiIIen, bis er einmal im 3uge mar,
roorauf eine reife frrudjt nach ber anbern, nur foldje unb

nur fooiel, als oerlangt mürben, 3ur ©rbe fiel. SßoIIte er

bie Raufen gelegentlich gar 3U lang ausbehnen, mürbe er

an feine ißflidjt erinnert, inbem idj etroas unfanft an ber

langen, ihm am fçjalfe befeftigten Seine 3errte, morauf er
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dem Feld und des Vogels im Wald wurde dem edelsten
Geschöpf, der Krone aller Lebewesen, vorenthalten oder
entrissen!

Da, wie ich nach den Sternbildern aufblickte, die mir
schon manchesmal den Weg durch die Wirrnis der Erde
wie meiner Seele gewiesen, schwand plötzlich der Boden
unter meinen Füßen, und ich stürzte in die Tiefe.

Glücklicherweise, ohne Schaden zu nehmen, denn ich

fiel auf einen weichen Gegenstand. AIs ich mich von der
Erschütterung erholt hatte und um mich tastete, bekam ich ein
weiches Fell zu fühlen, und tierische Wärme strömte in
mich über. Ich war auf einen Tiger gefallen. Doch verlor
ich die Besinnung nicht, sondern setzte mich aufrecht neben
das Tier und harrte der Dinge, die da kommen würden.
Ich hatte von ähnlichen Fällen schon reden gehört und
richtete mein Verhalten danach ein. Es war über den Sturz
ebenso tief erschrocken wie ich und vermochte keinen andern
Gedanken zu fassen, als den an die Wiedergewinnung der
Freiheit. Ich rührte kein Glied und der Tiger schien es

ebenso zu machen, und so vertrugen wir uns die ganze Nacht
hindurch, ohne daß er mich seine Pranke fühlen ließ. Wohl
trug ich einen Dolch auf mir, fand es aber angebracht, ihn
nicht zu zücken; denn jede Bewegung auf meiner Seite würde
eine tödliche Gegenbewegung des furchtbaren Bruders aus
dem Busch ausgelöst haben.

Die ungeheure Zusammenraffung aller Kräfte, welche
meine Selbstbeherrschung in dieser Lage verlangte, drohte
mich zu erschöpfen. Ein Glück, daß der erste Arbeiter, der
bei Sonnenaufgang auf dem Rodungsplatz erschien, alsbald
bei den Fallen und Gruben nachsah und mich entdeckte.

Mit Hilfe einer hinuntergereichten Leiter befreite er mich
aus dem Wasserschacht, der zu meinem Glück noch trocken
lag, während der Tiger geruhig dem Vorgang zusah, einzig
und ausschließlich auf seine eigene Befreiung bedacht.

Ihn ereilte der Tod durch einen wohlgezielten Schuß
aus der Büchse Si Ulongs; ich brach zusammen und ge-
wann erst am folgenden Tage die Sprache wieder. Im
Spiegel aber sah ich einige Wochen später, daß auf meinem
Scheitel ein grauer Schimmer lag. Daraus machte sich

meine Jugend nicht viel. Ein Gedanke hatte sich in meinem
Gehirn festgewurzelt, es ganz überwuchert und war nicht
mehr auszuroden: Auch Simujah sollte aus den Klauen
eines Tigers befreit werden! Ihre Lieblichkeit erhellte die
Trübe meines Daseins aus der Ferne und gab meiner
Seele Licht und meinem Wollen Kraft.

3. Im goldenen Käfig.
Ich hatte das Gefühl, Simujahs Gegenliebe zu be-

sitzen; es fehlte mir nur das äußere Zeichen, der sinnfällige
Beweis dafür. Den wollte ich mir ohne Zaudern verschaffen,
um meinem Leben eine Richtung, mir selber Halt zu geben.
Keinem Menschen klagte ich mein Leid und äußerte mich
mit keinem Laut über Simujahs Schicksal. Das machte den

Bürgermeister Si Ulong sicher, und er schenkte mir von
neuem sein Vertrauen, da sein Schäfchen im Trocknen und
wohl aufgehoben war in den Händen des allmächtigen
Tuanku. Die übrigen aber brachten mir eine ehrfürchtige
Scheu entgegen und hielten mich, weil der Tiger mir kein
Leid zugefügt hatte, für einen von Allah und allen guten
Geistern — denn diese Elemente der Gottesverehrung flössen

in ihrer Vorstellung in Eins zusammen — geliebten und
beschützten Mann und erwiesen mir Freundlichkeiten und
Dienste verschiedener Art.

Lsngsi'm-Affe, Kibbon,

Um den Faden aufzunehmen, der so jäh abgerissen

war, und ihn von neuem zu knüpfen, mußte ich nicht nur
peinliche Vorsicht im Umgang mit den Eingebornen üben,
sondern auch in meinem Unternehmen umsichtig vorgehen;
denn jede Unklugheit war imstande, Simujah zu schaden

und zugleich mir den Kopf zu kosten. Die kommenden Wochen
mit ihren Arbeiten auf der Tabakpflanzung und die Ernte
der Kokosnüsse sorgten dafür, daß ich nicht in Grübeleien
und Kümmernisse versank, sondern den Kopf oben behielt.

Dabei lernte ich zum erstenmal vierhändige Arbeiter
kennen, die es eiliger hatten als unsere zweihändigen. Ich
kaufte mir selbst einen zum Gespielen, wie denn die arbeits-
scheuen Malaien auf Sumatra den Baru-Affen vielfach zum
Hausgenossen erheben, der ihnen sozusagen, wenn er gut
erzogen ist, die Stelle eines Brotvaters vertritt. Ich äffte
sie nach, wenn ich meinen lieben schlanken Bru an einer

langen Leine unsere Kokospalmen besteigen ließ, um dort
die reifen Nüsse herunterzuholen. Er pflegte sie sehr behend

zu pflücken, indem er sie um ihren Stiel drehte, bis sie

abfielen. Einzelne mieteten sich solch einen Schlankaffen und
gaben dem Besitzer jede zehnte Nuß als Miete, was unter
Umständen einen beachtenswerten Verdienst ausmachte. Es
bereitete mir kein geringes Ergötzen, ihm bei der Arbeit
hoch oben in der Palmkrone zuzuschauen. Er verrichtete sie

mit deutlichem Widerwillen, bis er einmal im Zuge war,
worauf eine reife Frucht nach der andern, nur solche und

nur soviel, als verlangt wurden, zur Erde fiel. Wollte er
die Pausen gelegentlich gar zu lang ausdehnen, wurde er

an seine Pflicht erinnert, indem ich etwas unsanft an der

langen, ihm am Halse befestigten Leine zerrte, worauf er
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Wildlebende, camargifdx Pferde roäbrend der Segnung durcb den 6eiftlid)en.

neuerbings roader 3ugriff. Slbgefeben baoon, f>atte er über
meine 23ebanblung nicht 3u tlagen unb genoft als mein

Stubengefelle großes Vertrauen, roas er mir burd) gut»

mütiges Senebmen, 2tnbänglid)teit unb Dreue oergalt. ©s

mar eben ein junges, Ieicbt er3iebbares Dierdjen, unb id)

nerbantte biejem ©efellen manche töftliche Stunbe.

Sin anberer mar ein etroa fingerlanges, golbgriincs
©ibe<hsd)en, bas mir als freunblidjer Stammgaft ben liebe»

nollften Dienft erroies, inbem es 3ur SIbenb» unb Stad)t3eit

an ben SBänben unb Deden meines SBobnraumes auf um
liebfame Störenfriebe, 3nfetten aller 2lrt, 3agb machte

unb mid) non bicfen 23Iutfaugern unb gieberträgern nach

SCRôglitffïeit befreite. Diefes Djit=Djat rourbe allmählich fo

3utraulid), baft es 3U mir auf ben Sdjreibttfdj hinauf»
tletterte unb bort, menu id) fdjrieb, nad) ber rafdj über
bas Rapier btnfliegenben Stablfeber fdjnappte, im ©tauben,
ein 3nfett por fiib 3U haben. (gortfeftung folgt.)

Streifgüge burd) bte Sßroueuce.
II. Die ©amargue,

bas £ a n b bermilben Stier» unb tpferbeberben.
3roifd)en 3mei SRünbungsarmen ber Slbone unb bem

SRittelmeer erftredt fid) bie braune, eintönige ©bene ber

©amargue über eine glädje oon mebr benn 74,000 Set»
taren. Scbilfroätber bebnen fid) enbtos, Sümpfe unb trüge»
rifdje Scblammfelber maiben bas Snnere unroegfam, riefige
Salsteidfe fpiegeln bas gleidjmäfeige, ftumpfe 23Iau bes

mottenlofen Rimmels. 93on ben Slänbern ber 3roar oer»
fudjt bie Kultur mit ibren Straften, ©ifenbabnlinien unb
entmäffernben banalen biefe meiten gläd)en 3U erobern,
ftöftt SBeinfelber unb Slderlanb in bie Steppe oor, tämpft
einen 3äben Stampf mit bem oon Sal3 oöllig burdfträntten
23oben. Sïber mie oiet aud) fcbon auf biefem SBege erreicht
rourbe, immer nod) ïann man Stunben unb Stunben biefe
©ebiete burcbftreifcn, ohne auf ein Saus, auf bie Ieifefte
Spur non 9Slenfd)enroert 3u ftoften. Sin unb tpieber nur ftöftt
ein 9?eiber aus bem Schilf, Hingt ber ftiergebrülläbnlid)e
Stuf ber Sîobrbommeï über bas SBaffer, fpiegelt fern am
Sori3ont ein „SJtirage", eine fiuftfpiegelung, trügerifd) einen
grünen SBatbfaum, eine meitabgelegene fianbfdfaft mieber.
Seift brennt bie Sonne auf bie oon einer glifternben Sal3=
Irufte bebedte, faft unbemacbfene Sanbfläd)e.

SRitten in biefer ©infamfett, 3töif<hen

Damarisgefträud) unb 23infenbü?d)eln oer»
ftreut, meiben bie fcbmar3en Stampfftierc ber
©amargue. 3abraus, jahrein in herrlicher
greibeit tebenb haben fie nur eine 23e=

ftimmung: brei», oiermal im 3abre in ber
2Irena ihre ftotarbe 311 oerteibigen. Denn
feit Slömeqeiten her, über bie 3abrbunberte
binrocg blieb im prooen3atifd)en 23oI!e bie
23egeifterung für bas Stampffpiel mit
Dieren erhalten. Doch enbigt bie biefige
,,©ourfe" nicht mie bie fpanifdje ©orriba
mit bem Dob bes Stieres, nein, hier fteb't
ber SRenfd) feinern gehörnten ©egner, allein
auf feinen SPtut, feine ©eroanbt'beit unb
©eiftesgegenroart oertrauenb, unberoaffnet
gegenüber. Seine Aufgabe ift, bem Stier
eine 3mifcben ben Sörnem befeftigte Sto»

tarbe, auf bie oft greife oon einigen Dau»
fenb grauten gefeftt finb, mit fcbnellem
©riffe roeg3ureiften. So gefährlich aber
biefe aufterorbentlid) gemanbten Diere in
ber 2Irena bem SRenfcben roerben tonnen,

fo febr 3eigen fie hier in ber greibeit ben ©baratter eines
roilben Dieres, 3ieben, fobalb fid) ein grember nähert, mit»
ternb fiuft ein, machen tebrt unb traben oon bannen, ©in»
3ig bie trächtigen Stühe — fie roerfen ihre Sungen irgenbroo
im ffiebüfd) unb fucben fie forgfättig oor ben SJtenfcbcn 3U

oerbergen — finb angreiferifh unb roerben felbft bem mit
einer brei3adigen fianse beroebrten Birten, bem „©arbian"
eine ernfte ©efabr.

SRit ben Stieren gemeinfam, rounberfd)ött gegen bereu
gtän3enb fd)roar3es gell abftechenb, roeiben bie mildjroeiften,
camargifdjen ißferbe. Seit llrjeiten in biefem Sumpflanbe
beimifd), roarcn fie immer ber getreue Stamerab bes SJlen»

fdjen, ber ohne fie in biefer ©inöbe oerloren roäre. Sic
leben, mie bie Stiere, in oolltommener greibeit, roerben nie»

mais befdjlagen unb roeifen bie ©igentümlichteit auf, baft
fie taftanienbraun, oft beinahe fd)toar3 3ur SBett tommen,
biefes Saartleib roäbrenb oier 3abren tragen, um bann
im fünften 3abre oollfommen roeift 3U roerben. ©inmat im
3abre roerben fie oon ben ©arbian nach ber uralten SSircbe

oon Saintes=9[Raries=be»Ia=9Rer getrieben, um hier com
©eiftlicben gefegnet 3U roerben. (Siebe obenftebenbes 23ilb.)

Som SRorgengrauen bis fpät in bie Stacht hinein,
immer auf bem Stüden feines 23ferbes, beroaebt ber ©arbian
feine Serbe, leitet fie, mit feiner ßan3e beroebrt, hierhin,
bortbin, fudjt neue SBeibepIäfte auf unb treibt bie Diere
gegen SIbenb an einen nahen Sîbonearm 3ur Dräute. So
roeit bas Wuge reicht, 00m grünen llferfaum ber Stbone bis
3U ben filbrig blintenben Dünen bes SReeres gehört ihm
bas fianb; bliftfdjnell trägt ihn fein Sßferb über bie glädje,
burd) ben Sumpf unb bas feid)te SBaffer ber Deiche, ©s
tennt, beffer als ber SRenfd), bie trügerifdjen Stellen, roeift
alle Steige unb gurten. Sonntags aber, 3U ben geften
in DIrles, in Stîmes unb überall im £anb herum reitet ber
©arbian in feiner fdjmuden Dracbt — ein breitranbiger
Sut, ein farbiges Semb, belle Sofen unb bie £au3e in
ber Sanb — burebquert mit feinen greunben gemeinfam
bie Steppe unb roirb als gerngefebener ©aft allenthalben
mit greuben empfangen. Stach einem frohen Dag ooll
SIeiterfpielen, Dan3 unb fiuftbarteit tebrt er roieber in bie

©infamteit feiner Serben, in bie greibeit ber roeiten ©a»

margue 3urüd. M. G.

©in Sttefe ber ßuft.
2Im 27. SKär3 lefttbin abfoloiertc bas neue 3unters»

S?aumflüge[flug3eug G 38 mit glän3enbem ©rfotg feine 3u=
laffungsprüfungsfahrten. ©s ftellte babei neue Sßeltböchfh
leiftungen auf: 1. eine Stunbengefd)roinbigteit oon 174 5lüo»
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neuerdings lvacker Zugriff. Abgesehen davon, hatte er über
meine Behandlung nicht zu klagen und genoß als mein
Stubengeselle großes Vertrauen, was er mir durch gut-
mütiges Benehmen, Anhänglichkeit und Treue vergalt. Es

war eben ein junges, leicht erziehbares Tierchen, und ich

verdankte diesem Gesellen manche köstliche Stunde.

Ein anderer war ein etwa fingerlanges, goldgrünes
Eidechschen, das mir als freundlicher Stammgast den liebe-

vollsten Dienst erwies, indem es zur Abend- und Nachtzeit
an den Wänden und Decken meines Wohnraumes auf un-
liebsame Störenfriede, Insekten aller Art, Jagd machte

und mich von diesen Blutsaugern und Fieberträgern nach

Möglichkeit befreite. Dieses Tjit-Tjak wurde allmählich so

zutraulich, daß es zu mir auf den Schreibtisch hinauf-
kletterte und dort, wenn ich schrieb, nach der rasch über
das Papier hinfliegenden Stahlfeder schnappte, im Glauben,
ein Insekt vor sich zu haben. (Fortsetzung folgt.)

Streifzüge durch die Provence.
II. Die Camargue.

dasLandderwildenStier-undPferdeherden.
Zwischen zwei Mündungsarmen der Rhone und dem

Mittelmeer erstreckt sich die braune, eintönige Ebene der

Camargue über eine Fläche von mehr denn 74,MV Hek-
taren. Schilfwälder dehnen sich endlos, Sümpfe und trüge-
rische Schlammfelder machen das Innere unwegsam, riesige
Salzteiche spiegeln das gleichmäßige, stumpfe Blau des

wolkenlosen Himmels. Von den Rändern her zwar ver-
sucht die Kultur mit ihren Straßen, Eisenbahnlinien und
entwässernden Kanälen diese weiten Flächen zu erobern,
stößt Weinfelder und Äckerland in die Steppe vor, kämpft
einen zähen Kampf mit dem von Salz völlig durchtränkten
Boden. Aber wie viel auch schon auf diesem Wege erreicht
wurde, immer noch kann man Stunden und Stunden diese
Gebiete durchstreifen, ohne auf ein Haus, auf die leiseste

Spur von Menschenwerk zu stoßen. Hin und wieder nur stößt
ein Reiher aus dem Schilf, klingt der stiergebrüllähnliche
Ruf der Rohrdommel über das Wasser, spiegelt fern am
Horizont ein „Mirage", eine Luftspiegelung, trügerisch einen
grünen Waldsaum, eine weitabgelegene Landschaft wieder.
Heiß brennt die Sonne auf die von einer glitzernden Salz-
kruste bedeckte, fast unbewachsene Sandfläche.

Mitten in dieser Einsamkeit, zwischen
Tamarisgesträuch und Binsenbüscheln ver-
streut/weiden die schwarzen Kampfstiere der
Camargue. Jahraus, jahrein in herrlicher
Freiheit lebend haben sie nur eine Be-
stimmung: drei-, viermal im Jahre in der
Arena ihre Kokarde zu verteidigen. Denn
seit Römerzeiten her, über die Jahrhunderte
hinweg blieb im provenzalischen Volke die
Begeisterung für das Kampfspiel mit
Tieren erhalten. Doch endigt die hiesige
„Course" nicht wie die spanische Corrida
mit dem Tod des Stieres, nein, hier steht
der Mensch seinem gehörnten Gegner, allein
auf seinen Mut, seine Gewandtheit und
Geistesgegenwart vertrauend, unbewaffnet
gegenüber. Seine Aufgabe ist, dem Stier
eine zwischen den Hörnern befestigte Ko-
karde, auf die oft Preise von einigen Tau-
send Franken gesetzt sind, mit schnellem

Griffe wegzureißen. So gefährlich aber
diese außerordentlich gewandten Tiere in
der Arena dem Menschen werden können,

so sehr zeigen sie hier in der Freiheit den Charakter eines
wilden Tieres, ziehen, sobald sich ein Fremder nähert, wit-
ternd Luft ein, machen kehrt und traben von bannen. Ein-
zig die trächtigen Kühe ^ sie werfen ihre Jungen irgendwo
im Gebüsch und suchen sie sorgfältig vor den Menschen zu
verbergen — sind angreiferisch und werden selbst dem mit
einer dreizackigen Lanze bewehrten Hirten, dem „Gardian"
eine ernste Gefahr.

Mit den Stieren gemeinsam, wunderschön gegen deren
glänzend schwarzes Fell abstechend, weiden die milchweißen,
camargischen Pferde. Seit Urzeiten in diesem Sumpflande
heimisch, waren sie immer der getreue Kamerad des Men-
schen, der ohne sie in dieser Einöde verloren wäre. Sie
leben, wie die Stiere, in vollkommener Freiheit, werden nie-
mals beschlagen und weisen die Eigentümlichkeit auf, daß
sie kastanienbraun, oft beinahe schwarz zur Welt kommen,
dieses Haarkleid während vier Jahren tragen, um dann
im fünften Jahre vollkommen weiß zu werden. Einmal im
Jahre werden sie von den Gardian nach der uralten Kirche
von Saintes-Maries-de-la-Mer getrieben, um hier vom
Geistlichen gesegnet zu werden. (Siehe obenstehendes Bild.)

Vom Morgengrauen bis spät in die Nacht hinein,
immer auf dem Rücken seines Pferdes, bewacht der Gardian
seine Herde, leitet sie, mit seiner Lanze bewehrt, hierhin,
dorthin, sucht neue Weideplätze auf und treibt die Tiere
gegen Abend an einen nahen Rhonearm zur Tränke. So
weit das Auge reicht, vom grünen Ufersaum der Rhone bis
zu den silbrig blinkenden Dünen des Meeres gehört ihm
das Land: blitzschnell trägt ihn sein Pferd über die Fläche,
durch den Sumpf und das seichte Wasser der Teiche. Es
kennt, besser als der Mensch, die trügerischen Stellen, weiß
alle Steige und Furten. Sonntags aber, zu den Festen
in Arles, in Nîmes und überall im Land herum reitet der
Gardian in seiner schmucken Tracht — ein breitrandiger
Hut, ein farbiges Hemd, helle Hosen und die Lanze in
der Hand — durchquert mit seinen Freunden gemeinsam
die Steppe und wird als gerngesehener Gast allenthalben
mit Freuden empfangen. Nach einem frohen Tag voll
Reiterspielen, Tanz und Lustbarkeit kehrt er wieder in die

Einsamkeit seiner Herden, in die Freiheit der weiten Ca-

margue zurück. ö/l. O.

Ein Riese der Luft.
Am 27. März letzthin absolvierte das neue Junkers-

Raumflügelflugzeug G 38 mit glänzendem Erfolg seine Zu-
lassungsprüfungsfahrten. Es stellte dabei neue Welthöchst-
leistungen auf: 1. eine Stundengeschwindigkeit von 174 Kilo-
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